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Zum Nachdenken:
W enn m an sich von einer grösseren Anzahl Menschen ihren Lebenslauf erzählen lässt, ist m an über die Gleichmässigkeit der grossen Linien erstaun t. Wohl sind die Einzelheiten b un t und ver­

schieden, aber das grosse Ganze ist einerlei; das menschliche Leben nim m t in der Regel seinen geordneten Ablauf, und eins folgt dem ändern, eins fliesst aus dem ändern. Dennoch wird jeder Mensch bei genauerem  Besinnen Punkte in seinem Leben zu nennen wis­sen, wo der gleichmässige Fluss durch eine überraschende Wen­dung unterbrochen und anders gelenkt wird. Dabei handelt es sich stets um  W endungen und Entscheidungen, welche m an weder p lante noch voraussah, noch für möglich gehalten hätte , wenn 
sie jem and vorausgesagt hätte. Ganz plötzlich griff eine fremde Hand in unser Leben ein und gab ihm  einen ändern Lauf. Man 
weiss weder woher, noch wozu, aber m an fühlt, dass es so sein muss. Es geht auch gewöhnlich n ich t lange, oder wenn es doch lange geht, dann erkennt m an h in terher beim Rückblick m it umso grösserer Gewissheit, dass es gut so war, und m an preist die Hand, die so um gestaltend in unser Leben eingegriffen hat.

Das sind Führungen, und Gott ist es, der sie bewirkt, auch wenn er sich m enschlicher Zusam m enhänge dabei bedient. Wir sagen dann, „es m usste so kom m en“, wir spüren gleichzeitig, dass der uns gnädige G ott es aus Liebe so gefügt hat, und wir sind durchbebt von der W ahrnehm ung, dass uns der Herr selber begeg­net ist. Dies zu erfahren, ist die grösste Predigt, die an unsre Seele dringen kann, und wer sie gehört hat, der verlässt sich künftig- gehorsam auf die Bewahrung Gottes.
Diesen echten F ührungen Gottes h afte t es an, dass sie uner­w artet und ungem acht kommen, dass sie zwingend sind und dass sie meistens einen dicken Strich durch unsre eigenen Pläne und 

Gedanken machen. Wenn G ott uns führt, geht es in der Regel zuerst ins Dunkel und ins Ungewisse. „Ein andrer wird dich gürten  
und dahin führen, wohin du n ich t willst“ und „ob ich schon wanderte im finstern Tal“.

Von diesen Führungen  ist es n ich t gut, lau t zu reden. Be­scheidenheit und Dem ut verbieten es. Auch könnte dich gerade einer hören, der durch Tage und Zeiten der Ungewissheit h in ­
durch muss; denn auch diese gibt es. Und endlich handelt Gott, wenn Er uns führt, in der Verborgenheit an  uns. Es besteht kein
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Auftrag, diese Verborgenheit ans laute Licht zu zerren. Es ist auch n ich t gu t diese Führungen zu suchen und auf sie aus zu sein. Wenn G ott sie geben will, dann gibt er sie von selber, und wir brauchen Ihm  nich t zu zeigen, was ER tu n  soll. Es ist auch 
n ich t weise, eine F ührung zu suchen. Du könntest deine eignen W ünsche m it der Führung Gottes verwechseln, und das wäre dann 
gar n ich t harmlos. F ührungen sind ihrem  Wesen nach selten. Gott h a t den ordentlichen Gang der Dinge nicht so m angelhaft ange­
legt, dass Er jeden Augenblick m it Ausserordentlichem nachhel­fen müsste. Rechter W underglaube ist weit entfern t von eitler W undersucht.

Ludwig Köhler.
*

Eine Predigt von der Kirche.
Zum Abschluss unserer diesjährigen Synodalversammlung finden wir uns nun  hier noch einmal m it der Gemeinde Lajeado zusammen um  Gottes Wort. Wir haben in diesen Tagen viel gehört und gemeinsam beraten über unsere Kirche und ihre Arbeit, wir haben gesprochen von den grossen Aufgaben und von den Nöten und Schwierigkeiten, denen unsere Kirche gegenübersteht, über dem allen muss uns eine Gewissheit stehen, und m it dieser Ge­wissheit wollen wir, ein jeder in seine Gemeinde und seine Arbeit zurückkehren: Unsere Kirche ist n ich t nu r unsere Kirche. Sie ist zuerst und vor allem die Kirche unseres H errn Jesus Christus. Er gründet sie, und er erhält sie, durch sein Wort. Davon lasst uns hören, denn davon spricht das Evangelium des heutigen Sonntages.„Es begab sich aber, da sich das Volk zu ihm  drängte, zu hören das Wort Gottes, dass er stand  am See G enezareth und sah zwei Schiffe am  See stehen; die Fischer aber waren ausgetreten und wuschen ihre Netze. Da tra t er in der Schiffe eines, welches Simons war und bat ihn, dass er’s ein wenig vom Lande führte. Und er setzte sich und lehrte das Volk aus dem Schiff. Und als er h atte  aufgehört zu reden, sprach er zu Simon: Fahre auf die Höhe und werfet eure Netze aus, dass ihr einen Zug tut! Und Simon antw ortete und sprach zu ihm: Meister, wir haben die ganze Nacht gearbeitet und n ichts gefangen; aber auf dein W ort will ich das Netz auswerfen. Und da sie das taten , beschlossen sie eine grosse Menge Fische, und ihr Netz zerriss. Und sie w inkten ihren Gesellen, die im ändern Schiff waren, dass sie käm en und hülfen 

ihnen ziehen. Und sie kam en und füllten beide Schiffe voll, also dass sie sanken. Da das Simon Petrus sah, fiel er Jesu zu den Knien und sprach: Herr, gehe von m ir hinaus! ich bin ein sündiger Mensch. Denn es war ihn ein Schrecken angekommen, ihn und alle, die m it waren, über diesen Fischzug, den sie m iteinander getan hatten ; desgleichen auch Jakobus und Johannes, die Söhne des Zebedäus, Simons Gesellen. Und Jesus sprach zu Simon:


